
Fremdsprachenlernen im Burgenland 
1. Februar 2008 im Kulturzentrum von Oberschützen, 18 – 21 Uhr 

 
Alfred Handschuh, Obmann des Landesverbandes der Elternvereine, begrüßt alle 
Anwesenden  und freut sich über die zahlreiche Teilnahme an der Veranstaltung. Er bedankt 
sich bei der Obfrau des Gymnasiums in Oberschützen für die Initiative und dem 
Landesschulrat für die Unterstützung und Mitwirkung. Die multikulturellen Wurzeln des 
Burgenlandes stellen eine große Chance dar, die es auch im Bereich des Sprachenlernens 
zu nutzen gilt.  
 
Dr. Gerhard Resch, Präsident des Landesschulrates, spricht die Eröffnungsworte. Er 
erwähnt seine beiden ungarischen Großmütter und weist auf die enorme Entwicklung des 
Fremdsprachenunterrichtes hin. Das Erlernen von Fremdsprachen und damit verbundene 
Auslandsaufenthalte sind heute fast eine Selbstverständlichkeit. Das 
Minderheitenschulgesetz sichert den Erhalt der Volksgruppensprachen, doch diese werden 
auch in den nicht autochthonen Gebieten unterrichtet. Mit drei Jahren kann man schon im 
Kindergarten mit dem Erlernen einer Zweitsprache beginnen und sollte im Sinne des 
Lebenslangen Lernens nicht aufhören sich um den Spracherwerb zu bemühen. Die 
Grenzöffnungen bieten seinem Bundesland große Chancen. Beim Wort Fremdsprache soll 
man nicht an etwas Fremdes und daher vielleicht Negatives denken, er möchte eher von 
Alternativsprache reden. Die lebenden Fremdsprachen liegen ihm jedenfalls besonders am 
Herzen. 
 
Dr. Christine Krawarik und Maria Smahel, Elternvertreterinnen im Sprachenkomitee des 
Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur, erläutern den Grundgedanken dieser 
Veranstaltung. Der Sprachenunterricht des Burgenlandes soll aus der Sicht der Schulpartner 
in folgender Weise beleuchtet werden: Was gibt es? Was läuft gut? Wo gibt es Probleme? 
Was wünschen wir uns? Das Jahr des interkulturellen Dialogs und  die Teilnahme 
Österreichs am „Language Education Policy Profile“ Prozess sollen genützt werden um die 
Anliegen im Rahmen des Sprachenkomitees vorzubringen. Alle werden ersucht sich an der 
Diskussion zu beteiligen. 
 
HR Mag Edith Mühlgaszner, Landesschulinspektorin für das Minderheitenschulwesen,  
moderiert die Podiumsdiskussion. Eingangs weist sie auf die lange Praxis der 
Sprachenvielfalt hin und auf die Tatsache, dass jede heute bestehende Sprachgruppe dieses 
Bundeslandes einmal Minderheitensprache war, auch Deutsch vor 1921 als das Burgenland 
zu Westungarn gehörte. Vielleicht liegt darin das Geheimnis, dass heute alle friedlich 
miteinander umgehen. Im Burgenland gibt es die Volksgruppen der Kroaten, Ungarn und 
Roma, zusätzlich werden auch die Kinder der Migrantenfamilien integriert. 
 
Kornelia Berlakovich, Kindergarteninspektorin, betont ebenfalls die lange Tradition der 
Zwei- und Mehrsprachigkeit im Burgenland. Viele Eltern nutzen die Chance ihre Kinder 
zweisprachig aufwachsen zu lassen. Die Osterweiterung war von großer positiver Bedeutung 
im Bereich der Zweisprachigkeit. Im § 2a Kindergartengesetz ist geregelt, wo es 
zweisprachige Kinderbetreuungseinrichtungen geben muss. Es können aber auch Kinder mit 
deutscher Muttersprache zweisprachige Kinderbetreuungseinrichtungen besuchen wenn ihre 
Eltern sie dazu anmelden. Eine Assistenzkindergärtnerin der Volksgruppensprache kann 
beantragt werden. In 29 Kinderbetreuungseinrichtungen wird deutsch – kroatisch angeboten 
in neun deutsch – ungarisch. Der Kindergarten in Schachendorf wird aufgrund eines 
einstimmigen Elternbeschlusses sogar dreisprachig geführt(deutsch, kroatisch, ungarisch). 
Englisch wird fast immer zusätzlich angeboten. Vor allem entlang der ungarischen Grenze 
wollen immer mehr Eltern, dass auch die ungarische Sprache erlernt wird. Das ist nicht 
immer einfach umzusetzen. Im Kindergarten sind 12 Stunden pro Gruppe und Woche in der 
Volksgruppensprache vorgesehen. Im Landesschulrat ist viel Literatur zum Thema 
vorhanden. 



Ergänzung LSI Mühlgaszner: In der BAKIP Oberwart ist die Ausbildung in Kroatisch und 
Ungarisch möglich. 
 
Erwin Deutsch, Landesschulinspektor für den Pflichtschulbereich, zählt die 
Volksgruppensprachen in Österreich auf: kroatisch, ungarisch, romanes, slowenisch, 
slowakisch, tschechisch. Bis auf Tschechisch werden alle im Burgenland angeboten. (Auch 
tschechisch wäre bei einer Anmeldung von fünf Kindern möglich). Kroatisch hat als 
Volksgruppensprache die längste Tradition. Romanes wurde 1997 aufgenommen, es kommt 
aber nicht immer zu Stande. Im Volksschulbereich gibt es muttersprachlichen Unterricht ab 
12 Kindern auch in Türkisch, Bosnisch, Kroatisch, Serbisch und Polnisch. Französisch wird 
an zwölf Standorten angeboten, Englisch gibt es überall, Slowakisch, Slowenisch, Italienisch 
wird jeweils an einem Standort angeboten.11,7% der Volksschüler, 12% der Hauptschüler 
und 10,4% der AHS Schüler haben eine andere Muttersprache als Deutsch. Im Bereich der 
Hauptschulen lernen 19% der Schüler/innen eine Volksgruppensprache, obwohl sich nur 9% 
der Bevölkerung zu einer Volksgruppe bekennen. Derzeit lernen mehr Schüler/innen 
Ungarisch als Kroatisch obwohl es mehr kroatisch sprechende Bewohner/innen gibt. 
Volksgruppensprachen werden auch in den nicht autochthonen Gebieten unterrichtet. Es 
werden nur geprüfte Lehrer/innen für den Fremdsprachenunterricht eingesetzt, wenn möglich 
unterstützt durch native speakers. 
Die Sprachenvielfalt sollte nicht als Problem sondern als Chance gesehen werden. Es ist 
geplant in der Neuen Mittelschule ab der 7. Schulstufe eine zweite lebende Fremdsprache 
einzuführen um dem Wunsch der EU nach Beherrschung von mindestens zwei lebenden 
Fremdsprachen entsprechen zu können. 
 
Mag. Dr. Ingeborg Kanz, Fachinspektorin für philologische Fächer an BMHS gibt an Hand 
einer Power Point Präsentation einen Überblick über die Entwicklungen im 
Fremdsprachenunterricht in den vergangenen Jahren und über den status quo. Im Bereich 
AHS/BHS werden im Burgenland Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Latein, 
Russisch, Kroatisch und Ungarisch unterrichtet. Seit diesem Schuljahr gibt es im Bereich 
BHS einheitliche Beurteilungskriterien für alle lebenden Fremdsprachen sowie für Deutsch 
bei Schularbeiten und Reifeprüfungen. 
Durch den Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen für Sprachen (GERS), der die 
Basis für die Entwicklung von Lehrplänen, Lehrwerken und Prüfungen in ganz Europa 
darstellt, ist die Durchgängigkeit und Durchlässigkeit gewährleistet. Die Bildungsstandards 
für Sprachen müssen umgesetzt werden. 
Sprachhandeln soll vor Sprachwissen kommen, Grammatik kann kein Selbstzweck mehr 
sein.  
Das Erlernen des Wortschatzes und der Grammatik ist nach wie vor wichtig, erhält einen 
ungleich niedrigeren Stellenwert als früher. Es soll weniger um das Fehlerzählen gehen 
sondern um einen handlungsorientierten Unterricht und darum, was die Schüler/innen in den 
verschiedenen Bereichen des Sprachenlernens können. Zu diesem Zweck soll auch das 
Europäische Sprachenportfolio (ESP) mit dem die Schüler/innen ihren eigenen 
Wissensstand selbst evaluieren können, flächendeckend eingesetzt werden. Auch die 
Qualitätssicherung des Unterrichts ist selbstverständlich wichtig. 
In diesem Zusammenhang ergibt sich die Notwendigkeit einer verbindlichen Teilnahme der 
Lehrer/innen an Fortbildungsveranstaltungen sowie die Bereitschaft von Selbstevaluation 
und die verbesserte Zusammenarbeit aller Bildungsträger. 
Ergänzt wird der Fremdsprachenunterricht durch Sprachwochen im In- und Ausland, den 
Einsatz von Fremdsprachenassistenten. An 15 Standorten und 97 Klassen wird 
Fremdsprache als Arbeitssprache angeboten. 
 
MMag. Anita Jugovits-Csenar betreut auf der Pädagogischen Hochschule 
Mehrsprachigkeit und interkulturelle Bildung. Sie ist in der Lehrer/innenaus- und -
weiterbildung mit dem Fokus auf den Volksgruppensprachen tätig. Es gibt modulare 
Lehrgänge für Kroatisch, Deutsch – Kroatisch, Ungarisch und Deutsch – Ungarisch. Englisch 
als Fremdsprache ist für alle verpflichtend.  



Im 2. Studienabschnitt gibt es ein Modul Mehrsprachigkeit und interkulturelle Bildung. Bereits 
seit 1998/98 läuft die Ausbildung für Englisch ab der Grundstufe mit dem Ziel einer 
Verbesserung der Sprachenkompetenz und der Befähigung zu einem modernen 
kindgerechten Fremdsprachenunterricht. Es gibt eine enge Kooperation mit der PH Wien. Im 
Sommersemester stehen viele Angebote zur Verfügung die auf der Homepage nachzulesen 
sind.  
HR Mag Mühlgaszner ergänzt, dass auch bei den Lehrgängen der Fachhochschule Wert 
auf die Vermittlung von Fremdsprachen gelegt wird und hebt zusammenfassend die 
Angebote im Burgenland im Bereich des Sprachenunterrichts hervor: bilingualer Unterricht, 
Fremdsprachen als Pflichtfach, als Wahlpflichtfach, Freifach oder Unverbindliche Übung 
(ganz ohne Notendruck). 
 
Es folgt ein Videoclip über Fremdsprache als Arbeitssprache und den 
Fremdsprachenunterricht am Gymnasium in Oberschützen. Dieses Gymnasium hat drei 
Ausbildungszweige, einer davon hat einen sprachlichen Schwerpunkt. Eine Klasse pro 
Jahrgang wird bilingual bzw. mit Fremdsprache als Arbeitssprache geführt. Ein vor zwei 
Jahren verstorbener Professor hat als native speaker wesentlich zum Aufbau dieses 
Zweiges beigetragen und auch am PI Fortbildungskurse gehalten. 
 
Nach Abschluss der kurzen Filmpräsentation durch zwei Schüler des Gymnasiums  wird das 
Publikum eingeladen, sich an der Diskussion zu beteiligen.  
 
Der Direktor von Oberschützen wünscht sich ein breitgefächertes hochqualifiziertes 
Angebot bei der Fort- und Weiterbildung, eine verstärkte Zuteilung von 
Fremdsprachenassistent/innen für bilinguale Klassen und zusätzliche Werteinheiten für 
bilingualen Unterricht wenn eine Schule in diesem Bereich einen Schwerpunkt setzt. 
Eine Mutter, deren Kinder derzeit den Kindergarten und die Volksschule besuchen, 
bemängelt, dass das Angebot in Kindergarten und Volksschule absolut minimal ist. Sie 
wünscht sich ein verbessertes Angebot mit native speakers und verweist auf die „Helen 
Doron Methode“ des Englischunterrichts.  
Der Bildungssprecher der Grünen wünscht sich mehr Kooperationen im Bereich des 
Lehrer- und Schüleraustausches mit anderen Ländern vor allem den Nachbarländern, damit 
das Burgenland eine flächendeckende Region der Mehrsprachigkeit wird. Hier sollte es nicht 
nur an engagierten Einzelinitiativen liegen sondern Unterstützung vom Bund geben. 
Ein Vertreter der PH Burgenland fragt nach, ob daran gedacht ist, das Nichtgenügend im 
Sprachunterricht abzuschaffen, damit Sprachenerlernen angstfreier wird. Mag. Dr. Kanz 
verweist auf den Referenznahmen, der die Eigeninitiative der Schüler/innen stärken soll. An 
eine Änderung der Leistungsbeurteilung ist aber nicht gedacht. 
Frau Berlakovic nimmt zur „Helen Doron Methode“ Stellung. Die sollte auf die 
entsprechenden Lernzentren beschränkt bleiben. Im Rahmen der Regelaus- und -
weiterbildung wird sehr viel getan. Vorrangig für sie ist aber die Vermittlung der kroatischen 
und ungarischen Sprache. 
Der Direktor einer Hauptschule weist auf das Problem der Kinder beim Übertritt von der 
Hauptschule in weiterführende Schulen hin. Die Realität sieht leider nicht so positiv aus wie 
sie von Frau Dr. Kanz geschildert wurde. Individualisierung im Sprachunterricht ist absolut 
notwendig, sie wird in Volks- und Hauptschule auch gemacht, in den höheren Schulen 
herrscht Frontalunterricht Er wünscht sich einen roten Faden bei der Sprachenvermittlung 
vom Kindergarten bis zur Matura. (Applaus vom Publikum) 
Mag. Dr. Kanz meint, es könne sich hier nur um einige schwarze Schafe handeln. Auch im 
Bereich der höheren Schulen hat sich in der Unterrichtsmethodik viel geändert. Hörtexte, 
Kommunikation und handlungsorientiertes Sprachenlernen treten in den Vordergrund, 
Grammatik in den Hintergrund. 
Obmann Handschuh spricht den Referenzrahmen, die Bildungsstandards und die 
Transparenz der Leistungsbeurteilung an. All dies stimmt ihn für die Zukunft zuversichtlich, 
es ist aber noch nicht klar, wo der Unterricht in der Gegenwart steht. Außerdem meint er, 



dass beim frühen Sprachenlernen verstärkt Eltern deren Muttersprache nicht deutsch ist, als 
native speaker eingebunden werden sollten. 
Eine Mutter bestätigt, dass sie die Vorstellungen von Frau Dr. Kanz in der Praxis noch nicht 
verwirklicht sieht. In der Volksschule ihrer Kinder wurde in der 4. Klasse schulautonom eine 
zweite Englischstunde eingeführt und der Elternverein hat gemeinsam mit der Gemeinde und 
dem ARBÖ einen verstärkten Englischunterricht nach der „Helen Doron Methode“ 
mitfinanziert. Dieser kommt sehr gut an, leider setzt sich das ihrer Meinung nach im 
Gymnasium nicht fort. Dort herrscht bei ihren beiden Kindern Frontalunterricht vor, es wird 
wesentlich mehr Augenmerk auf die Grammatik als auf die Aussprache gelegt und die Eltern 
müssen viel mithelfen. 
Die Problematik der Gruppenbildung beim Sprachenunterricht wird angesprochen. Von 
21 Kindern einer bilingualen Klasse wollten 14 in der Oberstufe weitergehen, es war aber 
nicht möglich eine eigene bilinguale Klasse zu führen. Im Minderheitensprachwesen reichen 
10 Kinder für eine Gruppe, es wäre schön, wenn das auf alle Fremdsprachengruppen 
übertragen werden könnte. 
Die Stundenkürzungen haben dem Fremdsprachenunterricht Nachteile gebracht, vor allem 
die 2. lebende Fremdsprache betreffend. 
Was den Frontalunterricht im Gymnasium betrifft, wird auf die hohe Klassenschülerzahl 
von 27 hingewiesen. 
Ein HTL Lehrer, der technische Fächer auch in englischer Sprache unterrichtet, meint, dass 
sich in der IT Branche ständig etwas ändert. Dafür würden die Schulen mehr und bessere 
Unterlagen brauchen. Jetzt ist man zu stark auf das Internet angewiesen. 
Ein Hauptschuldirektor teilt mit, dass in der Hauptschule in den Hauptfächern die 
Durchschnittsgruppengröße bei 15,8 Schülern liegt. Da hat die HS einen Vorteil gegenüber 
der AHS. Er fragt, welches die beste Möglichkeit wäre den Eltern den Mehrwert der 
Sprachenvielfalt zu vermitteln. 
LSI HR Mag. Mühlgaszner meint, dass man die Eltern am besten durch guten Unterricht 
überzeugen kann. 
LSI Deutsch verweist wieder auf den erfolgreichen Unterricht in Kroatisch und Ungarisch 
auch außerhalb der autochthonen Siedlungsgebiete. 
In der Folge wird durch einige Wortmeldungen deutlich, dass es ein größeres 
Informationsdefizit gibt. Die Broschüren für Kindergärten und Schulen, die der 
Landesschulrat zur Verfügung stellen könnte, kommen nicht immer bei den Schulpartnern 
an. Das kann auch Alfred Handschuh bestätigen. 
Fort- und Weiterbildung ist äußerst wichtig, aber manchmal fehlt das Geld dazu. Das trifft 
zum Beispiel auf Spanisch zu.  
Erneut wird das große Problem der Stundenkürzungen angesprochen. Die Sprachen seiner 
Vorfahren muss man pflegen, sonst gehen sie einem verloren. 
Eine Mutter betont, dass die Schüler/innen im bilingualen Unterricht sehr leistungsbereit 
sind, sie sollten mehr Ressourcen bekommen. 
Eine andere Mutter meint, dass eine zusätzliche Fremdsprache zu Englisch absolut 
notwendig wäre um auf dem Arbeitsmarkt bestehen zu können, auch sie wünscht sich die 
gleichen Voraussetzungen für die Fremdsprachen wie für die Minderheitensprachen.  
 
MMag. Jugovits-Csenar weist darauf hin, dass Anstrengungen unternommen werden um 
die Mobilität der Studierenden zu intensivieren, das Budget aber leider beschränkt ist. 
FI Mag. Dr. Kanz bedauert, dass es keinen Fachinspektor für Fremdsprachen im Bereich 
APS und AHS gibt. In der BMHS orientiert man sich an verbindlichen Standards im Rahmen 
von QIBB. Bei der Matura wurde ein einheitliches Evaluationsschema zu 100% umgesetzt, 
bei den Schularbeiten zu 75%. Der Lehrplan orientiert sich am „Gemeinsamen Europäischen 
Referenzrahmen“ und dieser unterscheidet vier Fertigkeiten: Lesen – Hören – Sprechen – 
Schreiben. Grammatik ist nur Mittel zum Zweck nicht Selbstzweck.  
LSI HR Mag. Mühlgaszner meint, dass sich das Burgenland beim Sprachunterricht auf 
einem guten Weg befindet, wenn alle etwas dazu beitragen, wird er noch verbessert werden. 
Auf die Frage von Alfred Handschuh, welche Wünsche die Podiumsteilnehmer/innen für die 
Zukunft hätten, wünscht sich Frau Berlakovich, dass im Kindergarten alle Sprachen des 



Burgenlandes in Gruppen mit maximal 20 Kindern angeboten werden können, LSI Deutsch, 
dass es individualisierten und differenzierten Unterricht geben soll bei dem mehr Wert auf 
das Sprechen gelegt wird und  verstärkte Fort- und Weiterbildung in diesem Bereich; Frau 
Mag. Dr. Kanz mehr Werteinheiten für einen modernen und angstfreien Unterricht, Frau 
MMag.Jugovits-Csenar, eine Erweiterung der Sprachenvielfalt und ein Abgehen von 
„English only“ und Frau LSI HR Mag. Mühlgaszner, dass die Lehrer/innen befähigt werden 
im Sinne des Referenzrahmens zu unterrichten und es ein dreisprachiges Burgenland geben 
möge (Englisch und eine Nachbarsprache für jede Burgenländerin und jeden Burgenländer). 
 
Im letzten Teil des Abends nehmen die beiden Sektionschefs Dr. Anton Dobart vom 
Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur und Mag. Friedrich Faulhammer vom 
Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung Stellung. 
SC Dr. Dobart sieht das zentrale Thema in der Frage: Wie bewältigen wir in Zukunft die 
Herausforderung des intensiven Sprachenlernens. Hier gibt es eine Fülle von 
Spannungsverhältnissen. Er umreißt kurz den Bericht des Europarates zum 
Sprachenunterricht in Österreich mit den Hauptthemen Frühes Sprachenlernen, Lehreraus- 
und -fortbildung, Nahtstellen und spricht dann von den Erwartungshaltungen der 
Gesellschaft im Allgemeinen und der Eltern im Besonderen. Die Diskussion soll nicht nur am 
Minoritenplatz geführt werden sondern auch in einer breiteren Öffentlichkeit. Er bedankt sich 
bei den Elternvertreterinnen und den Landeselternverbänden für ihr Engagement.  
Für viele verschiedene Fragen gibt es noch keine fertigen Antworten: 
Was haben die Schulen anzubieten? 
Die Ressourcen sind begrenzt, wie gehen wir damit um? 
Wann soll mit dem Sprachenlernen begonnen werden? 
Möglichst früh, manche Eltern würden am liebsten pränatal beginnen. 
Wie heben wir die Qualität? 
Sprachenvielfalt erhöht die Berufschancen. Die Ausbildung in Englisch als lingua franca ist 
intensiv, aber zunehmend wird die Mehrsprachigkeit als hoher Wert angesehen. 
Daraus lässt sich folgern, dass Englisch weiterhin in hoher Qualität angeboten werden muss 
und dazu auf jeden Fall eine zweite Fremdsprache. Welche das sein soll, ist schon eine nicht 
eindeutig zu beantwortende Frage: Französisch, Spanisch, Chinesisch...? 
Das Nahtstellenproblem taucht immer wieder auf und ist systemimmanent. Die 
aufnehmenden Institutionen im Bildungsbereich sind mit den Ergebnissen die durch 
abgebende Institutionen geleistet werden, nicht zufrieden. Das zieht sich durch den 
gesamten Bildungsweg.  
Seit den 70er Jahren diskutiert man wie der Fremdsprachenunterricht aufgebaut sein soll. 
Eher strukturorientiert (Betonung der Grammatik) oder kommunikativorientiert. Letzterem 
wird derzeit der Vorzug gegeben. Sehr wichtig wäre es auf jeden Fall den Schüler/innen das 
angstfreie Reden zu vermitteln. 
Schulen sollten sich nicht zu sehr auf die Ressourcenknappheit ausreden, sondern die 
vorhandenen Mittel in ihrem Schwerpunktbereich bestmöglich einsetzen. 
Vorhaben und Diskussionspunkte:  
Erarbeitung eines Maßnahmenkataloges für den Bereich Sprachen  
Verstärkung im Bereich Sprachen der Regionen  
Bedeutung von Englisch bleibt bestehen, Intensivierung des bilingualen Unterrichts  
Der Lehreraus- und Fortbildung kommt große Bedeutung zu. Es wird überlegt den 
Studierenden ein Auslandssemester vorzuschreiben 
Im Kindergarten soll zuerst in der Muttersprache gut ausbildet werden 
Sprachreisen mit all ihren Problematiken 
Einsatz des Portfolios 
Mehrsprachigkeitsansatz 
 
SC Mag. Faulhammer weist darauf hin, dass beim Fremdsprachenlernen die 
Erwartungshaltung hoch ist, was die Sache kompliziert macht. Welche Anforderungen 
werden an die Schule gestellt, wie soll unterrichtet werden: Kommunikation, Grammatik oder 
beides? Fachunterricht in der Fremdsprache muss angeboten werden, das 
Wissenschaftsministerium ist um Verbesserung in der Lehrerausbildung bemüht. Es muss 



senschaftsministerium ist um Verbesserung in der Lehrerausbildung bemüht. Es muss aber 
auch Überzeugung bei den Universitäten geleistet werden um der Angst entgegen zu wirken, 
dass die inhaltliche Qualität des Faches leidet, wenn es in der Fremdsprache unterrichtet 
wird oder dass die Unterrichtenden die Fremdsprache nicht gut genug beherrschen. Die 
Fort- und -weiterbildung war früher ausschließlich Sache des PI, jetzt ist sie Sache der PH 
und hier wurde eine enge Kooperation zwischen Universität und PH begonnen, die große 
Chancen eröffnet, da verstärkt auf das Fachwissen der Universitäten zurückgegriffen werden 
kann, sowohl im Fach- als auch im Sprachenbereich. Man sollte sich aber fragen, ob jede 
Schule bilingual sein muss, ob es im Zeichen verstärkter Mobilität alles „vor der eigenen 
Haustür“ geben muss und ob man vielleicht eher auf Schwerpunktsschulen setzen sollte. 
 
SC Dr. Dobart geht auf das Problem der native speaker und deren Arbeitsverträgen ein. Die 
Anerkennung der Lehramtsbefähigung ist nicht immer gegeben. Hier muss Druck gemacht 
werden, damit eine Verbesserung erreicht werden kann, bei den Sprachassistenten ist das 
schon gelungen. Ob jede der 317 AHS ausreichend native speaker bekommen kann, kann er 
nicht versprechen. Die Lehrerfortbildung wird zur Gänze vom Bund bezahlt, hier muss es 
genug Angebote geben. Im Budget 2009 sollten aber mehr finanzielle Mittel zur Verfügung 
stehen. Geplant ist eine Senkung der Gruppengröße im Fremdsprachenunterricht auf 
maximal 24 Schüler um den kommunikativen Unterricht verbessern zu können.. Er geht kurz 
auf die Problematik der Hierarchie bei den HS-Lehrern gegenüber den AHS /BHS- Anglisten 
ein. Lehrer/innen der höheren Schulen haben offenbar ein anderes Selbstverständnis, HS 
Lehrer/innen sind vielleicht zu bescheiden. 
Die ARGE Leiterin für Italienisch an AHS wünscht sich mehr Assistent/innen für Italienisch 
und Spanisch, das könnte befruchtend für den gesamten Sprachunterricht wirken. Derzeit 
gibt es nur zehn für ganz Österreich. 
SC Dr. Dobart bietet ein Gespräch an, sollten die Werteinheiten für die Fort- und 
Weiterbildung tatsächlich gekürzt worden sein. Auch die Wünsche für mehr Werteinheiten für 
die AHS werden nach Wien ins Ministerium mitgenommen. 
SC Mag. Faulhammer meint zum Abschluss, dass bei allen berechtigten 
Verbesserungswünschen Österreich im internationalen Vergleich beim 
Fremdsprachenunterricht sehr gut dasteht. 
Alle Teilnehmer/innen werden zu einem Buffet eingeladen bei dem sich die Diskussion noch 
lange fortsetzt. 
 
 
Protokoll: 
Dr. Christine Krawarik 


